Proceß Bresci. 
(Telegraphiſcher Bericht.) 

Mailand, 29, Auguſt. In der Umgebung 
des Juſtizpalaſtes herrſcht große Bewegung; der 
Zutritt zum Verhandlungsſaal iſt nur gegen Ein⸗ 
trittskarten geſtattet, beſonders zahlreich find Ver⸗ 

r der ine und ausländiſchen Preſſe anweſend. 
Bor Eintritt in die Verhandlungen beantragt die 
Vertheidigung Vertagung des Proceſſes wegen 
Nichtigkeit des Eröffnungsbeſchluſſes. Der Antrag 
wird vom Gerichtshofe abgelehnt und darauf zur 
Bildung der Jury geſchritten. Vertheidiger Brescl's 
ſind die Advokaten Martelli, Vorſißender der 
Anwaltskammer in Mailand, und Merlino aus 
Rom, Verfaſſer anarchiſtiſcher Schriften. Bresci 
verhält ſich ruhig auf ſeinem Platze und erſcheint 
beinahe gleichgiltig. Der Ordnungsdienſt wird von 
Gensdarmen und Militär verſehen. 

Bei verſchloſſenen Thüren beginnt das Verhör 
Breseis, welcher erklärt, er werde nicht antworten. 
Advokat Merlino beantragt nochmals Vertagung 
der Verhandlung, weil ihm ſeine Ernennung zum 
Vertheidiger Brescis erſt geſtern mitgetheilt worden 
ſel. Der General ⸗Staatsanwalt ſpricht ſich gegen 
die Vertagung aus, worauf der Antrag Merlinos 
vom Gerichtshofe abgelehnt wird. 

Während der Gerichtshof ſich zur Berathun 
zurückgezogen hatte, lieft Bresei ruhig in der An⸗ 
klageſchrſft und betrachtet ohne Erregung das 
Publikum. Der Präfident läßt ſodann die An⸗ 
klageſchrift verleſen, was längere Zeit in Anſpruch 
nimmt. Dieſelbe führt die bekannten Thatſachen 
an. Ferner geht aus ihr hervor, daß Breseci ſich 
fortwährend im Scheibenſchießen übte, um ſein 
Opfer nicht zu fehlen und daß er die Kugeln 
ſeines Revolvers in beſonderer Weiſe bearbeitete, 
um ſie noch gefährlicher zu machen. anderen 
Thatſachen geht hervor, das Bresel mit Ueber 
legung handelte. Hierauf werden die 16 Zeugen 
in den Saal geführt, 11 derſelben ſind von der 
Anklagebehörde, 5 von der vorge⸗ 
laden. Sodann b das Verhör Brescis. 
Derſelbe erklärt, er habe nach den Vorgängen in 
Siellien und Mailand beſchloſſen, den König zu 
ermorden, um das Elend des Volkes und ſein 
eigenes zu rächen. Er habe allein gehandelt, ohne 
Rathgeber oder Mitſchuldige zu haben. Bresci 
giebt zu, ſich im Scheibenſchleßen geübt und die 
Kugeln ſeines Revolvers in beſonderer Weiſe be⸗ 
arbeitet zu haben. Er ſpricht mit leiſer Stimme 
und ruhig. Bresci erklärt alsdann, er habe drei 
Schüſſe in einer Entfernung von zwei oder drei 
Metern abgegeben. Man zeigt ihm hierauf die 
Waffe und zwei Bretter, gegen welche er Scheibe 
geſchoſſen hatte. Nach Verleſung der Schriftſtücke 
wird die Sitzung um 12 ½ Uhr unterbrochen. 

Um 1⅜ Uhr wird die Stzung wieder eröffnet 
und das Zeugenverhör begonnen. Der Brigadier 
der Gensdarmen, Salvatori, erzählt die näheren Um⸗ 
ſtände bei der Verhaftung Bresci's, der von der 
Menge halbtodt geſchlagen wurde und blutüber⸗ 
ſtrömt und mit zerriſſenen Kleidern im Gefüngniß 
anlangte. Generaladjutant Avogadro, der ſich mit 
dem Könige im Wagen befand, ſagt ebenfalls über 
die Thatumſtünde aus. Er fragte, als die Schüſſe 
gefallen waren, den König, ob er getroffen jei, und 
Diejer erwiderte: „Ich glaube in der That ja! 
Darauf verſchled er. (Allgemeine Bewegung.) Die 
bei der That gegenwärtigen Zeugen Galimbert und 
Olivier berichten über bereits bekannte Einzelheiten. 
Der Reitknecht des Knigs, Lupi, macht gleiche Aus⸗ 
ſagen und erklürt, er habe ſich auf Bresci geſtürzt 
und denſelben am Hahn gepackt. Der Zeuge Ra⸗ 
mella, bei welchem Bretzei und ſeine Freunde 
3 Tage vor dem Verbrechen wohnten, ſagt, jener 
habe ein ruhiges Weſen zur Schau getragen. 

Die Wirthin Cambiaght und die Milchhünd⸗ 
lerin Carenzi bezeugen, daß Bresci während ſeines 
Aufenthaltes in Monza vor dem Verbrechen eine 
große Ruhe an den Tag gelegt habe. Andere 
Belaſtungszeugen bringen nichts Neues zur e 
vor. Tereſa Brugnoli aus Bologna, welche 
Beescis Geliebte war, erklärt, Bresci habe am 
* Juli ein Telegramm erhalten, deſſen Inhalt 
* nicht kenne, und ſei darauf nach Mailand ab⸗ 
geieiſt. Die von der Vertheidigung geladenen 
n geben Brezel für die Zeit ſeines Auf⸗ 
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Freitag, den 31. Auguſt 


Fanatiker, ſondern ruhig, ecyniſch und hartnäckig, 
ſein Ziel ſei ein verdammenswerthes geweſen. 
Der General⸗Prokurator beantragt, der Gerichtshof 
möge Bresei für ſchuldig erklären ohne Zubilligung 
mildernder Umſtände. 

Der Vertheidiger Merlino nimmt in ſeinem 
Plaidoyer die Anarchie gegen den Vorwurf in 
Schutz, daß ſie die treibende Kraft des Verbrechens 
geweſen jet; alle Parteien hätten, wie die Ge⸗ 
ſchichte zeige, Königsmörder gehabt. Als der 
Redner ſich darüber verbreiten will, welche Gründe 
die Anarchiſten zu Verbrechen veranlaßten, wird er 
vom Prüſidenten unterbrochen. Merlino bittet zum 
Schluß die Geſchworenen, Gerechtigkeit, aber nicht 
Rache zu üben und dem Angeklagten mildernde 
Umſtände zu bewilligen. Advokat Martelli bittet 
die Geſchworenen um Nachſicht für den Ange⸗ 
klagten, der ſich der ganzen Schwere ſeiner That 
nicht bewußt ſei. Brescis Verbrechen ſel zu ver⸗ 
dammen, ſeine Eraltation aber zu verſtehen. Die 
ſonſtige gute Führung des Angeklagten erheiſche 
Mitleid. Nach einigen kurzen Worten Bresels, 
welcher ſagte: „Verurthellen Sie mich; es iſt mir 
gleichgiltig: ich erwarte die herannahende Revolu⸗ 
tion!“ verlieſt der Präſident des Gerichtshofes die 
einzige Schuldfrage und läßt hierauf die Ge⸗ 
ſchworenen zur Berathung ſich zurückziehen. 


Malland, 29. Auguſt. Proceß Bresci. 
Bresci wurde zu lebenslänglichem Kerker ver⸗ 


urtheilt. 
— 


Flottenmanöver. 


Durch die Entſendung der 4 Llulenſchiffe „Kur⸗ 
fürſt Friedrich Wilhelm“, „Brandenburg“, „Weißen⸗ 
burg“, „Wörth“ nach Oſtaſten iſt bekanntlich eine 
Reihe einſchneidender Veränderungen im Programm 
der diesjährigen Flottenmanöver nothwendig ge⸗ 
weſen, man hat die entſtandenen Lücken, zwar ſehr 


nothdürftig, ergänzt, trotzdem bieten guch diesmal 
die Flottenmandver viel Intereſſe. l 


Gluthroth ſank im Weſten der Sonnenball ins 
Meer, umgeben von einer feurig leuchtenden Dunſt⸗ 
ſchicht. Nun war nur noch die halbe Scheibe zu 
ſehen, dann noch ein Stückchen vom Rand, eine 
kurze Weile dauerte das Glühen und Leuchten noch 
fort, und dann war es plötzlich finſter. Doch raſch 
traten nun die Sterne am Himmel hervor und 
ſpiegelten ſich in der See, wettelfernd mit dem Glanz 
der elektriſchen Lichter, welche der mit langſamer 
Fahrt dahingleitenden Flotte das Anſehen einer 
ſchwimmenden Stadt gaben. Geſpenſtiſch ſchimmerte 
hier und dort der hellgrau geſtrichene Rumpf eines 
Linienſchiffes durch den leichten Dunſtſchleier, welcher 
ſich über der See gelagert hatte. In hellem Phos⸗ 
phorglanz kämmten die kleinen Bugwellen über, 
und ein breiter Streif leuchtenden Kielwaſſers zeigte 
noch eine Zeitlang den Weg an, den das Schiff 
genommen. Nicht lange genug, um mit Sicher⸗ 
heit der Spur zu folgen. Mit einem Male war 
die Stadt verſchwunden, oder wenigſtens der 
täuſchende Lichterglanz, und die Sterne hatten nun 
allein das Vergnügen, die Illumination fortzuſetzen. 
Wir, d. h. die Flotte, hatten uns auf das Signal 
„Abblenden“ in ſchweigendes Dunkel gehüllt und 
auch nicht der dünnſte Lichtſtrahl konnte mehr ver⸗ 
rathen, wo wir ſteckten. Sämmtliche Seiten⸗ und 
Oberdecksſenſter waren hermetiſch verſchloſſen. Eine 
Stunde mochte ſeit dem Abblenden vergangen ſein. 
„Paſſen Sie gut auf!“ ertönte eine kurz befehlende 
Stimme zu dem Ausguckpoſten. Ein überzeugungs⸗ 
treues „Zu Befehl!“ war die Antwort. 


Wir erwarteten die Torpedoboote, welche, ſchon 


am Nachmittag entſendet, der Flotte einen nächt⸗ 


lichen Ueberfall⸗Beſuch abſtatten ſollten. Wo wir 
ſteckten, konnten ſie nicht wiſſen, da wir mehrfach 
Kurs geündert hatten und uns irgendwo in der 
Nordſee befanden. Ob fie uns finden würden? 
Schon waren anderthalb Stunden vergangen und 
die Ungeduld an Bord wuchs. Hundert Augen 
durchforſchten das Dunkel, ohne etwas zu entdecken. 
In den Wanten und an den Seiten waren die 
Scheinwerfer klar gemacht, um mit blendendem 
Lichtſtrahl die Waſſeroberfläche taghell zu erleuchten, 
ſobald etwas Verdächtiges ſich zeigte, und drohend 
ſtarrten die Mündungen der Geſchütze hinaus in 
die Nacht, bereit, den kühnen Angreifer mit einem 
Hagel von Geſchoſſen zu überſchütten. Langſam 
verging die Zeit. Nichts regte ſich. 

Da plözlich „An die Geſchütze l“ „ Schelnwer⸗ 
fer klar!“ Ein kurzes ng und Sich⸗ 
bewegen, dann herrſcht wieder Stille, bis es vor 
uns aufblitzt und der grelle kee 
Scheinwerfer unſeres Vorderman 
das Waſſer irrt. Einen Augenbli 
er das vorderſte der ang 
erreicht und läßt es nicht meh 

aus den Rohren Flan 


während gleich⸗ 
men und Rauch her⸗ 


der Schüſſe. Und nun iſt es mit einem Male 
lebendig und hell ringsum. Eine wahre Lichtfluth 
übergießt die entdeckten Boote und ſetzt fie un⸗ 
barmherzig dem Feuer der leichten Artillerie aus. 
Schuß auf Schuß dröhnt, und dazwiſchen iſt deut⸗ 
lich das raſſelnde Knattern der Maſchinengeſchütze 
zu hören. Bei uns an Bord aber iſt noch Alles 
ft. Wir leuchten nicht und ſchießen auch nicht, 
um uns nicht möglicherweiſe die Angreifer auf den 
Hals zu ziehen, die mit rothen Signalſternen die 
Abgabe eines Torpedoſchuſſes bezeichnen. Da irrt 
für eine Sekunde nur ein Lichtſtrahl über uns hin 
und damit ſind wir entdeckt. „Boot rechts voraus 
an Backbord!“ ſchrillt der Befehl über Deck; die 
Rohrmündungen fliegen nur jo herum, ein Schein⸗ 
werfer blitzt auf, da iſt der Gegner ſchon heran! 
Einen einzigen Schuß kann ein Schnellfeuergeſchütz 
noch abgeben, da ſteigt drüben ein rother Stern 
auf; ein zweiter folgt unmittelbar darauf, und in 
Nacht und Nebel iſt das Torpedoboot verſchwunden. 
Vergebens ſucht der Scheinwerfer den flüchtigen 
Geſellen zu erwiſchen und nochmal vors Rohr zu 
bringen. 5 

Noch hat ſich die Backbordſeite nicht ganz von 
der Ueberraſchung erholt, da taucht ein zweites 
Boot in gefahrdrohender Nähe an .„Steuerbord auf 
und jagt mit äußerſter Kraft vorüber. Zwar fallen 
einige Schäſſe der Schnellladegeſchütze, ehe es ganz 
heran iſt, jedoch zeigen die beiden rothen Sterne, 
daß ſein Angriff gelungen. Dann iſt es wie das 
vorige im Dunkel verſchwunden. „Die hätten uns 
erwiſcht!“ Darüber herrſcht gar kein Zweifel, und 
wer weiß, wie es im Ernſtfall um uns ſtände. 
Jetzt aber machen wir Signal, daß die Uebung 
beendet iſt; da flammen überall an Bord die 
elektriſchen Lichter wieder auf und langſam ſetzt die 
ſchwimmende Stadt ihren Weg fort. Unten im 
Arbeitsraum aber ſitzen die Herren vom Stabe 
noch lange in angeſtrengter Arbeit und beſprechen 
die ſtattgehabte Uebung nach allen Richtungen mit 
für und wider. 


— 
Sein Steckenpferd. 
Humoreske von Paul Bliß 
(Nachdruck verboten.) 


In einem winzigen Gäßchen der weſtlichen 
Friedrichſtadt wohnt Herr Wohlgemuth. Er iſt 
ein geborener Berliner, noch einer vom alten 
Schlage, an dem die ſeit den ſjebziger Jahren ſich 
mit Macht brechenden Neuerungen und Umwäl⸗ 
zungen der alten Berliner Verhältniſſe ſpurlos 
vorübergegangen ſind. Seit zweiundzwanzig Jahren 
hat er das kleine, halbhelle Lädchen in der engen 
Gaſſe, in dem er einen kleinen Handel mit 
„Material⸗, Mehl⸗ und Vorkoſtwaaren“ betreibt. 
Seit zweiundzwanzig Jahren Tag für Tag immer 
dasſelbe. 

Früh Morgens um 7 Uhr ſchlägt er die Holz⸗ 
klappenthüren vor ſeinen Fenſtern und vor dem 


Eingang auf, lüftet das Lokal, beſprengt mit einer 


längſt verroſteten Gießkanne dem Fußboden, fegt 
dann den Kehricht zuſammen, ſtäubt die aus⸗ 
geſtellten Waaren und die großen Glasnäpfe ab 
— und dann kann's losgehen. Das Geſchäft 
nämlich. Aus der ganzen Nachbarſchaft, kommen 
all die „kleinen Leute“ und kaufen für wenige 
Nickel den täglichen Bedarf; es ſind zwar immer 
nur kleine Poſten, aber auch dieſe ſummen ſich. 
Und ſpäter kommen ſogar die herrſchaftlichen 
Dienſtmädchen. Man wundert ſich, daß dieſe 
Küchenfeeen das unſcheinbare Lädchen aufſuchen und 
an den großen Specialgeſchäften, wo ſie vielleicht 
billiger kaufen, vorübergehen — ja, Herr Wohl⸗ 
gemuth iſt ein Mädchenkenner! Er weiß ſie zu 
feffeln, jagt ihnen täglich neue Schmeicheleien, iſt 
auch manchmal ſpendabel, ſchenkt ihnen ein 
Stückchen Seife oder gar ein Fläſchchen Parfum 
— er bucht Alles dies auf's Geſchäftsunkonſtenkonto 
— und das zieht die eitlen Mädchen herbel. Sie 
laſſen ſich ſchmeicheln, ſcherzen und ſchäkern auch 
mit dem kleinen Kaufmann, der doch immer ein 
Mann iſt. 

So hat er nach und nach etwas geſchafft, denn 
er iſt ſehr ſparſam; manch böſer Nachbar behauptet 
ſogar, ee jet geizig — aber ganz gleich, er hat 
etwas geſchafft. Und wenn er des Abends ſein 
Lädchen ſchließt, wenn er in ſeinem nach hinten 
heraus gelegenen Schlafküämmerchen den großen 
eiſenbeſchlagenen Kaſten unter dem Bett hervor⸗ 
zieht, und die langen, dünnen Finger die Gold⸗ 
und Silber⸗Rollen und die Banknoten durchzählen, 
dann huſcht es über ſein ſonſt ſo friedlich lächeln⸗ 
des Geſicht, wie eine wilde Freude. Faſt diabo⸗ 
liſch blitzt es aus den kleinen grauen Augen 
hervor, wenn er ſeine in den langen Jahren müh⸗ 
ſam erworbenen Schätze vor ſich ſieht und ſich an 
dem Glanz der einfachen und Doppelkronen freut. 

Aber nicht nur dieſe Freude tft feine Leiden⸗ 
ſchaft — o nein! Er legt ſich gemächlich in die 


tief heruntergedrückten Polſter ſeines mit dunklem, 


fettig gewordenem Kattun bezogenen Sophas, zündet 
ſich eine Vier⸗, manchmal ſogar eine Fünfpfennig⸗ 
Cigarre an, blüſt voll Wohlbehagen den Nauch 
in die Luft und trüumt von — ſeiner Villa. 
Seine Villa! Das iſt ſein Steckenpferd, ſeine 
Schwäche! Und er träumt ſo ſüß und ſo wohlig. 
Ein Ausdruck ſtiller Zufriedenheit kommt über das 


ſchon ſtark runzelige Geſicht, glückſelig ſchließen 


ſich die eben noch ſo ſchlau zwinkernden Augen; die 
langen, dürren Hände über dem Bauch zuſammen⸗ 


gelegt, aus dem Mund — die Cigarre zwiſchen 


den Zähnen dicke, bläuliche Rauchwolken 
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hervorſtoßend, jo lehnt er in dem Polſter, jelbft: 


bewußt, glücklich und zufrleden — 
von ſeiner Villa. 
Und dabei hat er noch gar keine — 


und träumt N 
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aber 


nicht viel fehlt an der Summe, ungefähr taujend 


Mark, dann kann er ſie kaufen. Und wie lange 


wird's dann noch dauern, vielleicht ein Jahr noch. 


dann hat er auch dieſe Summe wieder geſpart. 
Dann aber, dann kann 
Sehnſucht all ſeiner Träume das Ziel ſeines 


er ſie kaufen — die 


Strebens, die ganze Hoffnungsfreude ſeiner Zukunft: 
die Villa, feine Villa in einem der weſtlichen Vor⸗ 


orte Berlins! 
Seit zweiundzwanzig Jahren hegt 
Traum, und ſeit ebenſo langer Zelt jp 
um denſelben verwirklicht zu ſehen. 
undzwanzig Jahren fährt er jeden 
wenn er ſeinen Laden geſchloſſen h. 
nach dem kleinen Vorort, geht da: 
Dutzend Male um die Villa herum, 
Garten auf und ab, liebäugelt mit den 
Fenſterläden, nickt auch wohl der ſchlanken 
frau zu, die auf der Dachzinne die Wetterfa,... 
trägt, oder er führt ſcherzhafte Geſprüche mit der 
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krauſen Hecke, die ſich als Schuzmauer rings um 


den Garten zieht. — Bald, bald wird Alles dies 


ihm gehören, er wird hier ſchalten und walten, 


er, der Beſitzer dieſe Villa! 


Ach, welch ein Traum! Zweiundzwanzig 


Jahre hat er geſpart und geſpart, oftmals hatte 


er gedarbt und ſogar Noth gelitten, nur um ſeinen 
Wunſch erfüllt zu ſehen. Er hat nicht geheirathet 
— aus Rückſicht für ſeine Villa, er hat ſich von 
allen koſtſpieligen Vergnügungen fern gehalten — 
für ſeine Villa. Er muß ſie haben! 


dieſen 
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danke, daß ein Anderer ihm zuvorkommen könnte, 


bringt ihm zur Raſerei. f 
ſollte der Tag aubrechen, an dem er ſeinen 


Herzenswunſch erfüllt ſah. 


Und endlich, endlich 


An einem wunderherrlichen Frühlingsmorgen 


kommt eine Frau zu ihm in den Laden, die zwar 


eine ſeiner beſten Freundinnen iſt, von der er 


aber weiß, daß fie klatſcht. Darum verabreicht er 


ihr ſchweigſam und ſchnell die verlangten Waaren 


» 


und geht dann wieder an ſeinen Tiſch, wo er 
ſeine ganze Aufmerkſamkeit den vor ihm liegenden 


kleinen Roſinen zuwendet, 
gerade beſchäftigt iſt. 
iſt nicht feinfühlig, ſie bleibt — o, ſie weiß ſo viel 
zu erzählen. Und der kleine Kaufmann hört ſie 
an — er muß ja wohl — aber er ſortirt ſeine 
Roſinen ruhig weiter. Plötzlich blickt er auf. 
Was ſagt die Alte? — Das iſt ja nicht möglich! 


die zu ſortiren er 


> 


Die geſprächige Nachbarin 


ee 


Und doch, ſie jagt es noch einmal, er hat es 


doch deutlich gehört, Wort für Wort. — Sie jollte 
verkauft werden, ſeine . Billa? 
hätte bereits mit dem Beſitzer unterhandelt, — 

War das möglich? Himmel! Und nun be⸗ 
ginnt er zu zittern, mehr und immer mehr, und 
aus den Augen und von den Geſichtszügen 
ſpricht die ihm durchbebende Erregung ihre deut⸗ 
liche Sprache. Ha! Wie iſt's möglich! Er findet 
keine anderen Worte. 


Ein Anderer 


Rr 


Und die Nachbarin? Hm, ſie hat ihn beobachtet, 


ganz genau, ihr iſt es nicht entgangen, welchen 
Eindruck ihre Worte auf ihn gemacht haben — o, 
ſie war ſchlau, berechnend — und im Innern 
freute ſie ſich ihres gelungenen Streiches. Nur 
einmal, als der Händler faſt toll wurde vor Angſt 
und Wuth, empfand ſie ein leichtes Mitleid mit 
ihm. — Der Aermſte! 
dies nur ein Kniff des Villenbeſitzers war, dem 
daran lag, ſein Häuschen gut und jchnell 
verkaufen. 

Aber er ahnt es nicht, bewahre — denn als 


das Weib den Laden derlaſſen, geſchleht etwas 8 


Ungeheures. Er ſchließt das Geſchäft, ſchllezt es 
am hellen, lichten Tage und klebt einen Zettel an 
die Thür, daß heute geſchloſſen bleibe. £ 
Dann ſtürzt er in fein Kämmerchen, ſteckt das 
Geld zu ſich, Alles — dann in eine Droſchke, nach 
der Potsdamer Bahn, ein Billet gelöſt, den gerade 
bereit ſtehenden Zug beſtiegen — und dann 
hinaus nach ſeiner Villa Br 
Und nun gehört fie ihm. Er hat jie erſtanden 
ſogar noch um tauſend Mark billiger, als der Preis 
von vornherein ausbedungen war. Einen Augen⸗ 
blick hat er ſich zwar über dieſe Großmuth bes 
Verkäufers gewundert, ja, er ſtutzte ſogar eine 


Re; 


Wenn er ahnte, daß Alles 
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ſie! 


Sekunde — ob die Sache wobl einen Haken haben 
könne? Aber, im nüchſten Augenblick übermannte 
ihn ſchon wieder das Freudengefühl, er zahlte den 
Kaufpreis auf Heller und Pfennig — und nun 
iſt er der Beſitzer. Jetzt athmet er wieder, er 
faßt ſich an den Kopf; iſt er's denn wirklich noch 
ſelher, er, Friedrich Wohlgemuth? Er blickt rings⸗ 
um, ſieht den Garten, die grünen Bäume, all die 
bunten, hübſchen Blumen — und nun erſt das 
Häuschen, wie ſauber und ſchmuck! Er ſieht es 
immer wieder an — ach, am liebſten möchte er 
dieſe Mauern liebkoſen! So froh, jo ſelig, jo 
glücklich iſt er, der Elgenthümer ſeiner Villa! 
Er iſt ein ganz anderer Menſch geworden, 
ſeitdem er eine Villa hat. Natürlich bewohnt er 
Sofort iſt er nach dem kleinen Vorort über ⸗ 
geſiedelt. Eine alte Verwandte führt ihm den 
Haushalt. Jeden Morgen fährt er nach Berlin, 
und Abends kommt er zurück. Er iſt glücklich! 
Wenn er früh in's Geſchäft kommt und durch die 
kleine Gaſſe geht, dann tritt er feſter auf als früher. 
Sogar einen anderen Schritt hat er angenommen, 
energiſcher, ſelbſtbewußter als ehedem — jetzt iſt 
er ja Villenbeſitzer. Und all die kleinen Leute 


rings um ſeinen Laden herum, er grüßt ſie zwar 


noch, aber reſervirter als ſonſt. — Spaß, eine 
Villa haben kann auch nicht Jedermann. Im Ge⸗ 
ſchäft iſt es ebenfalls anders geworden. Er hat 
einen jungen Mann engagirt, einen neunzehn⸗ 
jährigen, ſemmelblonden Jüngling, mit ſchmachtenden 
Augen und kühner Habichtsnaſe, unter der ſich eine 
empfindſame Sechſe dreht. Dieſer Adonis vertritt 


2 ihn, wenn er nicht da iſt. 


Jeden Morgen um ſechs Uhr fährt der glück⸗ 


liche Mann nach Berlin, und Abends um neun 


Uhr kommt er zurück. Eine angeſtrengte Thätig⸗ 


keit, aber er hat ja eine Villa, hat feiſche Luft. — 


Wie, friſche Luft? Allerdings hat man keine 


0 Kanallſation Hier, und manchmal find die üblen 


Gerüche nicht abzuleugnen, aber das thut ja nichts. 
Und dann die Ruhe, o, die wunderbare Ruhe! 


Sc, jo, alſo Ruhe? — Nun ja, zugegeben, daß 
die vorüberſauſenden Eiſenbahnzüge manchmal die 


gewöhnen, man hat ja draußen ſeine Villa. 


ſeligen Träume zerreißen, daß Einem oft etwas 
gepß“ wird, wenn man ſich im Vorraum des 
P- wühnt — aber auch das iſt ja nichts 
h zu den tauſeud Annehmlichkeiten, die 
Alla bietet — allerdings abgeſehen von 
die den Aufenthalt im Freien oft uns 
n, und von den Raupen, die jede 
aut erſchrecken. wenn fie leiſe kitzelnd 
en kommen — das Alles ſind ja nur 

‚ten, an die man ſich gewöhnt. 

Gewiß, man gewöhnt fi an alle dieſe kleinen 
Hlackerelen — oder vielmehr, man muß fi daran 
Und 
wie ſchön klingt es doch, wenn man in Geſellſchaft 


6 von guten Kunden und Bekannten iſt und dann 


von ſeiner Villa ſprechen kann. 
„ nur all die Vorzüge gerühmt — felbſtverſtändlichl 
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5 zum Höchſtbetrage von 1800 M 
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Bekanntmachung. 
Die Lieferung des ungefähren Bedarfs von | AAN 
Roggenbrod, 4000 kg Weizenbrod 

Zwieback 
das che Krankenhaus, 


für das Wilhelm ⸗Augu ſta Stift 
iechenhaus 


(S 
is dahin 1901 dem Mindeſifordernden über⸗ 


mäßig berſchloſſen 
bis zum 8. September 1900, 
Mittags 12 Uhr 
bel der Oberin des ſtädtiſchen Krankenhauſes 
war mit der Auſſchriſt 
aaren für das fiädtiſche 
tenbauß und (oder) Wilfelm-Auguit-» 


Das Lieferungsangebot kann auf eine dieſer 
Anſtalten eingeſchränkt werden. 
Die Lieſerungsbedingungen liegen in un⸗ 
ſerm Bureau II zur Einficht aus, 
In den Angeboten die Erklärung ent⸗ 
dieſelben auf Grund der ge⸗ 
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Abiheilung für 


elle Barbarken der 
Kämmereiſorſt Thorn ſoll neu beſetzt wer 

Dias Gehalt der Stelle . 25 
Baargehalt 1200 Mark, ſteigend nach den 

Gehaltsſtufen der Königlichen Förſter bis 

ark. 

b) Freie Dienſtwohnung im Werthe von 90 
Mark nebſt ca. 10,384 ha Dienſtland im 
Wer the von 150 Mark. 

0 40 rm Knüppelholz im Werthe 

o) von 120 ark. 

Der de finttiven Anſtellung geht eine ein« 


jahrige Probezeit voraus. 


Bewerber, welche ſich im Beſitz des unbe» 
bone dig benen 8 Wehe, alfo pale 
n ’ e 
erg J. unter Einreichung 
felbftgeichriebenen Lebens laufs, des 


Forſtverſorgungzſcheines. eines Geſundheus⸗ 


1 ae und ſämmtlicher Dienſt und Führungs 
Ah Nabu 
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an den ftäbtiichen Hberförſter, Herrn 
Gut Weißhof wenden. 
den 23. Auguſt 1900. * 


Der Magiſtrat. 


—— ͤ— Rare 

Guter trockener Cotf 
bei 

Be on Becker, 
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Beſtellungen nimmt entgegen 

Eduard Kehnert, Thorn. 
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Wer wird denn auch ſagen, daß es alle Augenblicke 
durchregnet, daß die Außenwände ſtocken — ja, ja, 
und daß die Raupen in jedem Jahr faſt alle 
Blätter von den Bäumen freſſen? Wer wird denn 
verrathen, daß man beim Regenwetter nur mit 
hohen Stulpenſtiefeln von einem Hauſe zum andern 
gelangen kann — und dergleichen mehr? Thor⸗ 
heit! Mögen doch Andere auch noch hereinfallen. 
Und Herr Kaufmann Friedrich Wohlgemuth lacht 
in ſich hinein und wundert ſich über ſich ſelbſt. 
Ja, er iſt ſchadenfroh geworden hier draußen — 
aber er hat ja ſeine Villa. Zwei Jahre hat er 
ſie jetzt. Zwei Jahre hat er gehofft, ſich an all 
die kleinen Unannehmlichkeiten zu gewöhnen. Er 
iſt ja ſein Lebenlang beſcheiden geweſen, warum 
alſo ſollte es ihm ſchwer werden, die kleinen 
Störungen nicht mit in den Kauf zu nehmen? 
Und wenn ihn manchmal der Groll mit Gewalt 
packte, wenn der Aerger ihm die Verdauung ſtörte 
— er wies ihn immer wieder zurück, er würde 
ſich deunoch am all das Ungemach gewöhnen. 

Aber er hat IN nicht daran gewöhnt. Denn 
als zum dritten Mal der Herbſt heran kam mit 
ſeinen kalten Regengüſſen und ſeinen anhaltenden 
Stürmen, als er erkältet und total verſchnupft 
Tag für Tag durch die bodenlos ſcheinenden Wege 
des Vorortes hindurch zur Bahn fi winden 
mußte, als er des Abends bei der jämmerlichen 
Beleuchtung keinen Schritt weit vor ſich ſehen 
konnte und über und über mit Koth beſpritzt, 
endlich ſeine Villa erreichte, da war's auch um 
ſeine Geduld geſchehen. Das mußte anders 
werden! Er ſann auf Abhilfe. Und er fand ſie, 
fand ſie in dem nahe bei ſeinem Laden belegenen 
Reſtaurant, in dem er ſeit einiger Zeit zu Mittag 
und Abend aß, fand ſie bei der luſtigen, ſchel⸗ 
miſchen Unterhaltung der jungen Wittwe, der In⸗ 
haberin des Lokals! Himmel, welch ein Unter⸗ 
ſchied! Hier war es gemüthlich, ſo anheimelnd, 
ſo nett — ha! und da ſollte er Abends in die 
unwirthliche Gegend hinaus! Nicht um die Welt! 

Verflogen war der Wonnerauſch ſeines einft 
jo heiß erſehnten Wunſches, vergeſſen die hoff⸗ 
nungsreiche Zukunft, die er auf ſeinem Tusculum 
erblühen ſah — dahin, Alles, Alles dahin vor 
dieſen zwei ſchwarzen Augen, dieſem prächtig 
ſchwarzgelockten Frauenkopf, dieſen friſchrothen 
Lippen, um die ein ſo entzückendes Lächeln ſpielte. 

Und nun waren die Tage zu zählen, die ihn 
noch draußen in ſeiner Villa ſahen. Die Haus⸗ 
hälterin konnte ſchalten und walten, wie es ihr 
beliebte; Herr Friedrich Wohlgemuth ſtörte fie nicht 
mehr. 

Bewahre — nie mehr! denn er bewohnte jetzt 
ein möblirtes Zimmer ganz in der Nähe jenes 
Reſtaurants, und ein großer Zettel an dem Zaun 
ſeiner Villa zeigte, daß dieſe für jeden annehm⸗ 
baren Preis losgeſchlagen werden jollte. 

Dahin war es gekommen. Und die Leute aus 
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Maſſiv eichene 


Stabparkettböden 


beſter und haltbarſter Fußboden, 


ſowie alle 


gemuſterten Parketts 


liefern als Spezialitäten billigſt 


Danziger Parkett⸗ und Holz⸗Juduftrie 


A. Schönicke & Co., Danzig. 


Aromatiſche 


Seifen- und Lichte⸗Fabrik.⸗ 


iſt die 


ſäumen, dieſelbe einzuführen. 


erhältlich. 


Druck und 


Terpentin⸗Wuchskern » Seife 


sparsamste und beste 


V 4 
„Haushaltungsseife. 
7 Keine Hausfrau ſollte es daher verab⸗ 
44. Die Ueber⸗ 
Eing. W. 38 237. zeugung wird es lehren, daß die von mir neu 
fabrizirte aromatiſche Terpentin-Wachskernseife 
die beſte und billigſte iſt. 

Dieſelbe, nur echt mit nebenſtehendem Waarenzeichen 
„Copernicus“, iſt in allen Kolonialwaaren-Handlungen 
ſowie in meinem Detail⸗Geſchäft Altſtädtiſcher Markt 36 


Adolph Leetz. 


erlag dex Karhäbucdiuderei 1. 


zählen von der Aenderung, die mit dem einſt jo 
ſimplen kleinen Kaufmann vorgegangen war. Man 
hatte ihn in Geſellſchaft jener jungen Wittwe ge⸗ 
ſehen; einmal, noch einmal, öfter dann und öfter. 
Und wie intim ſie thaten! Nein, dieſer Herr 
Wohlgemuth! Wer hätte das von ihm gedacht! 
Aber ſo iſt's, wenn es die Alten kriegen, dann 
kriegen ſie es mit Macht! 

Und richtig, ſo war es auch! Was all die 
Erfahrungen und Erlebniſſe nicht fertig gebracht 
haben — zwei ſchwarze Schelmenaugen haben's 
geſchafft: Herr Wohlgemuth iſt ein Mann ge⸗ 
worden. Wie umgewandelt iſt er, alle Marotten 
und altväterlichen Gewohnheiten hat er abgelegt, 
wie verjüngt zeigt er ſich jetzt, kräftig, elaſtiſch, 
energiſch und geſchmeidig. 

Und nach einem halben Jahr hat er gehei⸗ 
rathet. Himmel, das war ein Aufruhr in dem 
Gäßchen! Herr Friedrich Wohlgemuth verhei⸗ 
rathet. — Die Kirche faßte kaum den Schwarm 
der Neugierigen. Und wie er ausſieht an der 
Seite dieſer hübſchen Wittwe! Entſchieden ein 
ſehr reſpektabler Mann, zweifellos! Wahrhaftig, 
die Liebe verjüngt! 

Ja, ſie verjüngt. Auch Herr Friedrich Wohl⸗ 
gemuth fühlt das, als er ſein reizendes, feſches 
Frauchen in den Hochzeitswagen hebt. Und nun 
lehnt ſich der glückliche Ehegatte in die Polſter 
des Wages zurück, umfaßt ſein junges, herziges 
Weibchen und drückt ihr einen herzhaften Kuß auf 
die vollen, roſigen Lippen — und nun, nun iſt er 
endlich glücklich. 


— 
Vermiſchtes. 

Während der Berl. Rathhausthurm bis zur Spitze 
der Attika 74 Meter, bis zur Spitze der Flaggen⸗ 
ſtange 87 Meter hoch iſt, mißt der Schorn⸗ 
ſtein, d. h. allein die Eſſe der Berliner 
elektriſchen Hochbahn 80 Meter. Dieſe 
außergewöhnliche Höhe verdankt er dem Umſtande, 
daß die Keſſel im Kraftwerk nicht wie ſonſt zu 
ebener Erde, ſondern im Obergeſchoß liegen. Der 
Innenraum des Schornſteins hat unten einen Durch⸗ 
meſſer von 4,42 Meter, an der Mündung von 
3,50 Meter. Wenn man aus dem „Fuchs“ in die 
lange Röhre hinaufblickt, glaubt man nicht, daß ſie 
ſo weit iſt; man würde ſie höchſtens auf einige 
Fuß ſchätzen. Der Blick iſt auch deshalb merk⸗ 
würdig, weil man nur dunkle Schatten ſieht, da die 
Lichtſtrahlen nicht gradlinig einfallen können. Wenn 
man aber die Leiter (ſie iſt aus eiſernen Sproſſen, 
die in das Mauerwerk eingemauert ſind, hergeſtellt) 
im Innern hinaufſteigt, merkt man bald, wie ge⸗ 
räumig dieſe Eſſe iſt. Der Aufſtieg iſt, wie die 
„Berliner Zeitung“ ſchreibt, übrigens nicht zu 
empfehlen. Denn da der Schornſtein ſich allmühlig 
verengt, ſo liegt der Kopf des Aufſteigenden welter 
nach dem Mittelpunkte zu als ſeine Füße, und man 


verſpürt ſehr bald, wie die Muskeln beim Aufſtiege [Kocher blen 140 150 Mark. 


angeſtrengt werden. Daher wird auch faſt regel⸗ 
mäßig die außen angebrachte Treppe benutzt. Der 
Schornſtein iſt fertig bis auf die Krone, einen ge⸗ 
waltigen, eiſernen Korb, der nach einem von der 
Baufirma erworbenen Patent gefertigt iſt. Die 
Polizei hat das Bauwerk bereits abgenommen. Der 
Fuchs“ iſt der untere geräumige Theil des Schorn⸗ 
ſteins, der die aus den Keſſelröhren ausſtrömen⸗ 
den heißen Gaſe aufnimmt. Rechnet man den Fuchs 
hinzu, jo bleibt der Schornſtein an Höhe nicht weit 
hinter dem Petrithurm zurück. Der „Fuchs“ ift 
7 Meter hoch mit Chamotteſteinen verkleidet, die 
Feuerfeſtigkeit genug befißen, um es mit den ein- 
ſtrömenden Gaſen aufnehmen zu können. Die 
weiten, durch drei Stockwerke gehenden Räume 
unter dem Fuchs ſind 19 Meter hoch, ſodaß ber 
Schornſtein eine Höhe von 106 Meter über der 
Bodenfläche erreicht und damit alle Profan⸗Bau⸗ 
werke Berlins an Höhe übertrifft. Höher ſind der 
neue Dom mit 110 und die Kaiſer Wilhelm⸗Ge⸗ 
dächtnißkirche mit 113 Meter. 


Für die Redaktion verantwortlich: Curt Pla to in Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Mittwoch, den 29. Auguſt 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per 88 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 750—821 Gr. 142 bis 

156 Mark bez. 

inländiſch bunt 772—793 Gr. 150 M. bez. 

inländ. roth 750 —783 Gr. 143—154 M. bez. 

Ro 1 von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 


t 

inländiſch grobtörnig 744779 Gr. 126128 M. bez. 
Ger ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 650—715 Gr. 132½— 143 M. bez. 

tranſito große 653 Gr. 108 M. bez. 

inländiſch kleine 609 Gr. 104 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 95 M. bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch Winter⸗ 200 — 257 Mt. bez. 


Dotter per Ton 
tranfio 200 W.. b. 600 Atlogt. 


Rleie per 50 Alg. Weizen 3,87 ½—4,30 M. 
Roggen; 4.37½—4,42½ M. bez. 


Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 


Bromberg, 29. Augufl 1900. 
Weizen 140—148 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 
Roggen, geſunde Qualität 130 — 134 Mk., „ 
fallende t unter Notiz. Te sing 
Gerfte 128—135 Mk., feine Qualltät über Notiz b. 140 Mt. 
Safer alter 130—135 Mk., neuer 125 — 130 Mt. 
Futtererbſen nominell ohne Preis. 
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Auf die ziiaweinmarten und 


Marsaaa 0» 
Vermouth di Torino. 200 


Paten repräfentiren., 
u beziehen in Thorn durch 
zyminski, Colonialwagrenhdlg. 
Original-Füllungen der 
esellschaft kosten 10 Pfg. 
per Flasche mehr. 
Man achte auf Firma u. Schutzmarke 


Breisuerpeichnife 
Nur die Marke, Pfeilring“ Pie laufenden Banarbeite 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin 


Man verlange nur 


Garnifon-Berwaltung 


werden für die betr. Handwerke 


„Pfeilring“ Lanolin Cream einzeln 


und weise Nachahmungen zurück. 


Lanolin F abril Martinikenfelde. ¶Thorne 


edition der 


—— 


Chrulophlack 


8 denauſtrich beftens bewährt 
ſofort tronend u. geruch tos, 
von Jedermann leicht anwendbar, 


gelbbraun, mahagoni, eichen, nußbaum 
und granfarbig. 


Franz Christoph, Berlin. 
Allein Acht in Thorn 
Anders & Co. 


Sirumpf⸗ u. Jockenfabrik 
(Windſtraße 5, D 


empfiehlt ſich den geehrt . 
Strümpfe werden — 3 


E wu ya 2 Pf. Der Ertrag dient zum Unterhalt armer 
Nn extra roch . — 0 a Mädchen. H. v. — 42 8 
erla d'Italia roth . . 5 44 
Perla d'Italia weiss. 100 
Farin e | 108 > (8 Särge 
Chianti rom. . . 128 „3 verſchievener Art und 
perla Sieiliana *s LA. 200 „ in allen Größen, ſowie 

200 „ deren Ausſtattung in 


großer Auswahl liefert bei vorkommenden 
Fällen zu FT. Preiſen das Sarg⸗ 
magazin von J. Freder, Mocker, 
Lindenstraße 20. Straßenbahnanſchluß. 


Groth, Kiefern = Altindolz 


unter S d, der Meter Atheilig ge- 
ſäniten, le ert led ders pr 5 
A. Ferrari. 
Holzplatz an der Weichſel. 
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„„‚uberhaft, schön 


die eine zarte, ſchneeweißſe Haut, 

roſigen ingendfeifchen Teint u ein Geſicht 

ohne Sommeripeofien haben, daher ge: 
e nur: 


Aida Stang ell. 


v. Bergmann & Co., N 
Schutzmarke: & erd. 


à St. 50 Pf. bei: Adolf — J. u. 
Wendisch f. und Anders & Co. 


egen zu grossen @ 
e® Vinderzegen 


Lehrreiches Such. stati 1.70 M. nur 
—— — gran. Zu beztrben dure 


R. Oschmann Konstanz E. 52. 
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